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Die efäte grössere Erdölgrube und Raffinerie 
Goliziens. 

Die Petrolruuig-ewinnung in Galizien hat heute 1:ine 
solche Bedeutung ::1:wunnen, da~s die Erwähnung einiger 
bisher wenig bekannten That>ie.chen beztiglich des ersten 
grösseren ·w erkes für Fachleute von Interes8e sein <liirfte. 

Fast in ,. er~essenheit gerathen, hat Jiei;es Werk 
doch seinerzeit den ersten stärkeren Impuls zur Etablirung 
grösserer Unternehmungen gegeben. 

In K l e c z an y scheint schon in alten Zeiten irgend 
ein Bergbau betrieben worden zu sein, · wovon zwei 
kleine Teiche und die daneben befindlichen Halden Zeug­
nis!< geben. In einem der Teiche wurde ein alter gezim­
merter Schacht aufgefunden. :S-äheres über die„en Bergbau 
i"t nicht bekan11t. 

Im Jahre lti58 , nachdem bereits in Bon·slaw 
Er•lül in kleineren Quantitäten gewonnen und zuersi ,·on 
Ht:rrn Lukas i e w i c z raflinirt wurde, fand in Kleczany 
dun·h Herrn Mo ritz Baron B r uni c k i und Herrn Engen 
Hi teer von Z i e l ins k i die erste Bearbeitung •ier Erdül­
gr uben statt. 

Z i e l i n "k i war so glücklich , in ganz seichten 
Schächten von ö-201Il Tiefe mehrere tau"end Centner 
Hohi.il zu gewinnen. _.\.uf eine solche Ausbeute nicht ge­
fas8t, wandte sich Herr Z i e 1 ins k i nach Wien und 
Breslau um da>! Rohöl zu verwerthen, wurde jedoch 
iiberall abgewi1:sen. Herr Professor K l e c z ins k i erkannte 
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schon damals <len grossen Werth dieses Products und schrieb 
am 21. Febnrnr 1859 an Herrn Ziel in 11 k i: „ Die :S-aphtha 

ist ein national-ökonomischer Schatz, der um jeden Preis 
gehoben werden mus„." Eine _.\.nalyse der Klecmnyer 
Xaphtha wurdP- \'On Herrn Professor K l e c z ins k i in 
den neuesten Ertindung~n, J ahrg. 1859, verölf't:ntlil'ht. 

Hierauf wandto:: ,;ich Herr Z i e l i n s k i an Herrn 
Lukas i e w i c z, den Ersten, _der das ltohül dureb Destil­
lation zu verwerthen verstand, und wurde jetzt in Kle­
czany die erste grössere Petroleum-Raflinerie mit ~ Kesseln 
angelegt. 

Xacbdem die Raflinerie fertig und eine gr:jssere 
Quantität Oel destillirt worden war, wollte sich wieder 
kein _.\.bnehmer für eine solche Menge finden. 

Herr Z i e l i n s k i und Herr Lu k a sie w i c z sandten 
Proben nach allen Richtungen, anfangs ohne Erfolg. 
Herr J. B. Hein d 1 in Wien, der &ich die grö;;ste Milbe 
gab, das Petroleum in Wien einzuführen, konnte daselbst 
im Jahre 1859 nur geringe Quantitäten veräussern. 
.Auch fehlte es an geeigneten guten Lampen. Fm da1; 
Oel überhaupt anzubringen, musste Herr Z i e l ins k i 
von Stob was s er in Berlin Lampen kommen lassen, 
und suchte diese sammt dem Oe! einzuführen. ~päter 

lieferte Ditmar die Lampen. Erst die Sta.1:sbahn 
machte dieser Calamität ein Ende; dieselbe bezog da.zu­
mal das in jeder Hinsicht viel schlechtere Photogen zum 
Preise von 32 d per ( 'entner. Da Herr Ziel ins k i für 
ein vorzüglich raffinirtes Petroleum nur :?i:; tl. loco 
Bochnia verlangte, so nahm die Staatsbahn sofort einen 
grossen Theil des Vorrathes und wurde durch diese Bahn 
das Oel gleichzeitig in Wien, Prag uu<l Pest bekannt. 
Da es das vorzüglich~te Leuchtöl war, so konnte Herr 
Z i e 1 ins k i die nun einlaufenden Be•tellungen nicht mehr 
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befriedigen , zumal auch die Schächte in ihrer Ergie­
bigkeit nachlies:;en. 

Eine Hamburger Gesellschaft übernahm später die 
Gruben und die Raffinerie, doch wollten die nur auf 40 
biti 50m Tiefe angdegten Schächte und Bohrlörher keinen 
grösseren Ertrag liefern, desgleichen blieben auch zwei 
tiefere Bohrlöcher von 160 und 225m erfolglos. 

Ertit in neuerer Zeit wurde das südlichste der drei 
Oeldistricte Kleczany' s durch Herrn Baron Br n nick i 
wieder in Betrieb genommen und lieferte schon das erste 
Bohrloch von 150m Tiefe ein lohnendes Ergebniss. Die 
nächsten 8 Bohrungen, die theilweise durch Baron B r u­
ni c k i & Co m p., theilweise durch die Gesellschaft Z i e-
1 in s k i & C o m p. aoFgeführt wurden, ergaben ein gleiches 
Resultat, trotzdem dieselben auf einem verhiiltnissmässig 
groesen Terrain in Entfernungen von l OOm bis l 60m 
von einander angelegt wurden. Die Ursache dieser fast 
gleichen Resultate liegt wohl in der fast horizontalen 
• .\.blagerung der Schichten. 

Es ist jetzt die Aufgabe der Gesellschaft, durch 
vorge-;chobene Bohrungen von möglichst grosser Tiefe die 
Ausdehnung des Oelgebietes zu erforschen und clann erst 
durch bystelllafoch angelegte Bohrlöcher auszubeuten. 
:Xach Norden wurde die Ausdehnung der Oelregion durch 
eine tiefere Bohrung bereits festgestellt und auch das 
Aufhören der horizontalen Ablagerungen constatirt. Nach 
Siidwesten hingegen 'vurde ein ungleich ergiebigeres Feld 
aufgeschlossen. 

Eigenthümlirh sind die Gebirgsverhältnisse und das 
Vorkommen des Erdöles überhaupt in Kleczany. Während 
die beirlen nördlichen Reviere insbesondere das östliche 
sehr verworfene, unregelmässige Schichtungen aufweisen, 
und ein dunkleres, grünes 30-40° fast paraftinfreies Oel 
liefern, fallen die Schirhten des südlichen kaum 20 Mi­
nnten von den beiden anderen entfernten Districtes nur 
wenig nach Süden ein, das Oel ist hellgelb, stark paraf­
rlnhältig, dabei sehr dünnflüssig ( 48-51 °), mithin das 
werthvollste in Galizien gewonnene Rohöl; auch hellgelbes 
sehr hartes Erdwachs wurde in einigen Bohrlöchern ge· 
fänden. 

Die Bohrarbeiten werden meistens mit Dampfbetrieb 
durchgeführt. Die Bohrlöcher liefern ziemlich viel Gas, 
doch sind die Anlagen jetzt noch zu weit von einander 
entfernt, um eine vollständige Ausnützung det Gase zu 
ermöglichen. 

Gegenwärtig werden nur aus einem Bohrloche die 
Gase zur Beleuchtung und Heizung benützt. 

Die Bohrschächte haben eine Tiefe von 10-26m, 
die erste Oelschicht findet sich in einer Tiefe von 80 bis 
lOOm, die zweite bei einer Tiefe von I80-220m. Die 
Abteufnng der Bohrlöcher bis zu 200m dauert gewöhnlich 
2-3 .Monate. F. 

Znr Bestimmung des Eisengehaltes in 
Eisenerzen. 

Von 

Ingenieur Sorge. 

Ein Al'tikel in Nr. 51 des vOiigen .Jahrganges 
dieser Zeitschrift, in welchem die Titrirung des Eisen­
oxydes mit Natriumhyposulfit für die Pl'axis der Eisen­
hüttenlabol'atorien empfohlen wird, veranlasst mich fol­
gende Zeilen zu veröffentlichen. 

Zunächst möchte ich die zur Zeit noch am meisten 
benutzte Chamäleonmethode in Schutz nehmen gegen 
einige meines El'achtens nicht berechtigte V orwiirf1>. \V enn 
im oben genannten Artikel gesagt wird, <lass die Erze 
gewöhnlich mit Riicksicht auf die Bestimmung durch 
Kaliumpermanganat in Schwefelsiiure und somit oft un­
vollständig geHist werden, so möchte ich im Gegentheil 
behaupten, dass dies nur selten geschehen wird. Eine 
salz~aure Lösung i~t, wie sich Jeder leicht durch eine 
Probe überzeugen kann, und wie <lies auch .Mohr und 
F l' es e n i u s in ihren analytischen Lehrhiichern angeben, 
durchaus kein Hinderni:"s für die Challläleonmetho<le; ich 
selbst habe lange Zeit mit Chamäleon das Eisen bestimmt 
und gefunden, <lass man bei Anwesenheit von wenig 
freier Salzsäure fast absolut genaue, zum mindesten für 
die Praxis rnllkommen genügend genaue Resultate erhiilt. 
:;obald man nur mit stark verdünnter und vor Allem 
k a 1 t er Lösung arbeitet. Die Schwerlöslichkeit der 
mPisten Eisenerze in Scbwefdsäure bildet also kein Hin­
derniss für die Anwendung des übermangansauren Kaliums 
und ebenso wenig nimmt die Reduction des Oxydes so 
viel Zeit, wie man meist angibt, in Anspruch, wenn man 
sich dabei des folgenden Verfahrens bedient, das ich 
lange Zeit mit Vortheil anwendete. 

lg Erz löst man in einem 100-I50kbcm fassendt"n 
Kölbchen in ungefähr 20kbcm Salzsäure, dampft stark, 
am besten bis zu breiiger Consistenz, ein , trägt eine 
nicht zu grosse Menge Zinkstaub ein, setzt 5kbcm con­
centrirte Schwefelsäure zu, verdünnt mit Wasser auf 40 
bis 50kbcm und löst das überschüssige Zink durch Kochen; 
hat man die Menge des Zinkstaubes richtig bemessen, 
was nach einiger L' ebnng· sehr leicht ist, so wird die 
Reduction dann beendet sein und die geringe Menge 
Zink sich rasch lösen. Ein grösserer Ueberschuss an 
Reductionsmittel muss möglichst vermieden werden , da 
sonst seine Lösung zu lange dauert und die kleinen 
Theilchen schwer aus der Flüssigkeit entfernt werden 
können; leichter ist das Zink nach beendeter Reduction 
allerdings herauszunehmen, wenn man Granalien statt 
Staub nimmt; aber selbst wenn diese amalgamirt sind, 
wirken sie weit langsamer als Zinkstaub, bei dessen An­
wendung die Rednction fast momentan erfolgt. Wenn 
alles Zink gelöst ist, spült man den Inhalt des Kölbchens 
in ein grosses Becherglas, verdünnt mit kaltem Wassrr 
und titrirt; die ganze Bestimmung kann man bei leicht 
löslichen Erzen bequem in 3/, Stunden ausführen. Ge· 
nügend eisenfreien Zinkstaub zu erhalten, hat mir nicht 




